
breitet werden soll, dessen Ziel St, ıne Art Hausbuch sche Lexikon, nicht aber die Encyclopaedia Judaica. Diese
über jüdische Geschichte se1in, müßte inan5daß Willkürlichkeiten beeinträchtigen leider den VWert des Bu-

auch Autschlufß über das innerjJüdische Leben o1bt War ches erheblich. Vor einer Neuauflage ware 1nNne gründlichebleiht nıcht unerwähnt, wiırd jedoch nıcht recht siıchtbar Überarbeitung dringend angebracht.
vemacht. Der Leser mu%ß den Eindruck gewıinnen, daß
Vertolgt- und Unterdrücktwerden der wesentliche Inhalt elga Krohn Die Juden 1ın Hamburg hreder Jüdischen Geschichte sel, Merkwürdigerweise widmet sozıale, kulturelle un politische Entwicklung während derder Vert aber dann in dem Kapıtel, das „Die Kata- Emanzıpationszeıit. Hamburger Studien ZuUur MEUEICN (e-strophe 1933 hıs 1945“ überschreibt, keine einzıge eigene
Zeiıle der nazıstischen Ausrottungspolitik. Dieses Kapitel

schichte. Band Frankfurt/Main 1967 Europäische Ver-
lagsanstalt. 110 Seiten.esteht lediglich AU5 eiıner Karte, drei Statistiken un

einem Zitat Leo Baecks AUS dem Jahre 1945 [ )as abschlie- icht den Autfstieg einzelner Famıli:en geht der
Rende Kapitel 1n derert „UIn der alten Heıimat.“ Der Verf.,, sondern die Schilderung der soz1ialen Stellung

der Juden in Hamburg während der Crsten Hälfte desAusblick aut den großen Opfern begründeten un 19 Jahrhunderts. Die Entwicklung wurde durch das Zu-behaupteten Staat Israel 1st WAar Fanz trostvoll. Aber 1St
richtig, VO den Juden, die nach dem Zweıten Weltkrieg sammentreften un Zusammengehen der Reformbestrebun-

CI 1n der Hamburger Judenschaft un den AufschwungGemeinden in Deutschland wiederaufgebaut haben, über- des Liberalismus ın der Hamburger Gesellscha ft bestimmt.haupt nıcht sprechen? Hat sich nmıcht ımmer wıeder SC-
zelgt, dafß Israel aut die Unterstützung durch dıe Juden 1n Die Reformbewegung löste dıe tradıtionelle Einheit VO

aller Welt noch ımmer rechnen mu: Volks- un Religionszugehörigkeit aut Juden begannen
sich Jjetzt als Angehörige der jJüdischen Kontession unAuch die AÄArt der Darstellung lassen sıch Bedenken oleich als jüdische Deutsche verstehen. Yst dadurchkaum unterdrücken. Um 1Ur eın eıspie ennen die

Beschreibung des Ritualmordprozesses ın Trient 475 15T wırd die Assımilation ın ihren BAaNZECN Konsequenzen CI -

möglicht, die Integration in die Umwelr angebahnt. Der inschr phantasievoll, aber wenig zuverlässıg. S0 hat nach Hamburg herrschende Liberalismus kommt den Emanzı-UuUsweIls der Prozeßakten nıcht der Jude Samuel, WIie
Keller behauptet, sondern sein Diener den Leichnam des pationsbestrebungen egen, die Gewährung der Gleich-

berechtigung hängt nicht VO revolutionärem Zwang ab,Kindes entdeckt, un: W ar nicht ter der Etsch, SCHT1- wird daher auch nıcht rückgängıig vemacht, als die Revo-dern iın dem Teil des Zur Etsch tührenden Grabens, der
durch das Samuel gehörende Grundstück tührte, sıch lution des Jahres 1848 schließlich scheitert. Hıer liegen die

Dınge in Hamburg anders als in anderen deutschen Staaten.auch die Synagoge der leinen Irienter jüdischen (Ge- Dıie Jahrhundertmitte stellt iınsotern einen Einschnitt in dermeınde betand. Der Franziskaner Bernhardino VO Feltre Geschichte der Juden Hamburgs dar, als durch dıe Verord-hatte war vorher ın seinen Predigten die Juden
gehetzt, war aAber jetzt ASar nıcht in der Stadt, konnte also Nuns VO Februar 1849 ihnen die bürgerliche Gleichstel-

lung vewährt, die politische iıhnen zugesichert wurde. Dieauch keine Beschuldigungen vorbringen, WwW1ıe der Vert rechtliche Gleichstellung bedeutete noch nıcht ohne weiıteresbehauptet. ıcht der Bischof 1eß dıe Juden verhaften,
sondern der Podestä. Lheser WwWar ZWAäT, Wenn WIr den auch die so7z1ale Gleichberechtigung. och durften dıe

Juden Hamburgs die Jahrhundertmitte hoften, daßAkten Irauen dürten, VO  e} Anfang V  an der Schuld der diese ıhnen in wenıgen Jahren ebentalls zuteil werde. ZumAngeklagten überzeugt, oing jedoch der AÄAnzeıge nach, die
eıner der Angeklagten eınen Nichtjuden ErSTAatietC,

Verständnis der Bedeutung der Emanzıpatıion und AÄAssımi-
einen Feind der Famiılie amuels. Vert Irrt also, wenn

latıon VErIMas die Studie Erhellendes beizutragen.
behauptet, ın TIrient habe Nan keine einzıge andere Spur
verfolgt. Dies sınd nıcht die einzıgen Unrichtigkeiten in Hans Liebeschütz Das Judentum 1mM deutschen (se-
der Darstellung dieses Falles. Leider iSt nıicht eın einz1ger schichtsbild VO ege his Max Weber Schriftenreihe W15-
Satz, den der ert. diesem Fall schreıbt, Zanz richtig. senschaftlicher Abhandlungen des Leo Baeck Instituts,
Dabe| hätten sıch dıe Irrtümer leicht vermeıden lassen, Band 17 Tübingen 967 C. B. Mohr (Paul Sıebeck).
WENN der ert. sıch SENAUCK ın der Literatur umgesehen 360 Seiten.
hätte un weniger kFritiklos gegenüber den VO ıhm be- Hans Liebeschütz, auftgewachsen als deutscher Jude, DC-
nutzten Büchern un Artikeln SCWESCHL wäre. So kann präagt VO der deutschen wiıissenschaftlıchen Tradıtion un
auch nıcht überraschen, daß seın Literaturverzeichnis unbe- Bildung, nahm bhei der Untersuchung der ateinıschen
triedigend ıSt Eın vollständiges Liıteraturverzeıchnis Streitschriftenliteratur des Mittelalters wahr, Uur1e sehr das
kommt gewifß für 1NnE einbändige populäre Darstellung Verhältnis VO  —$ Fcclesia un S5Synagoga durch die theolog1-
der Geschichte der Juden nıcht in Frage, ist auch AZar nıcht schen Tdeen Zur Heilsgeschichte bestimmt war Im Verfolg
erstellbar. Aber ine Auswahl hat eigentlich LUr dann seiıner Studien ZUrF Geschichtsschreibung oing dem Bild
Sinn, wWenn S1Ce MmMi1t Hınweısen aut den Charakter der DDar- VO: Judentum, dem antiken und dem zeitgenössischen bei
stellung (z wıissenschaftlıch, populär, MmM1t Lit.) versehen den NEeUECTeCN Denkern nach Die Fragestellung un die
ISt. Be1 den angeführten Werken sollte erwähnt werden, Forschungsrichtung des Gelehrten un Geschichtsschreibers
ob sıch ine Erstausgabe oder Neuauflage andelt. wiıird wiederholr VO Vorentscheidungen bestimmt, VO
Bei Zeritschriften müuüßÖte mitgeteilt werden, obh S1E noch n bereits vorgegebenen Bıld VO  e} Juden un Judentum.
scheinen oder eingestellt sind, w1ıe Jange un S1iE erschie- Weltanschauliche un polıtische Motiıve beeinflussen die
nen sind. ert. aber begnügt sıch mıt emigen höchst 117 Darstellung des Judentums 1n der deutschen Geschichts-
kürliıchen Angaben. Fr nın fünt Zeitschriften, erstier schreibung des Jahrhunderts ın oleicher We1se. Idie AÄAn-
Stelle den dann Germanı2 Judaica, dann Jewish schauungen über das biblische un das zeitgenössische Ju-

dentum beeinflussen sıch wechselseitig. Hatte das Jahr-Quaterly Review, Monatsschrift Gesch Wissenschaft
des Judentums, der 1Ur bemerken weıiß: 1851 ff., hundert die Menschheit kosmopolitisch vesehen, ın seiıne
ınd schließlich Revue des Etudes Juives, Parıs 18S0 Betrachtungen auch die Völker des Fernen (Jstens einbe-
Das 1St es Unter den Lexika erwähnt war das Jüdi- o  n, Kehrte das Zeitalter der Klassik ZUuUr biblischen
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breitet werden soll, dessen Ziel es ist, eine Art Hausbuch 
über jüdische Geschichte zu sein, müßte man erwarten, daß 
es auch Aufschluß über das innerjüdische Leben gibt. Zwar 
bleibt es nicht unerwähnt, wird jedoch nicht recht sichtbar 
gemacht. Der Leser muß den Eindruck gewinnen, daß 
Verfolgt- und Unterdrücktwerden der wesentliche Inhalt 
der jüdischen Geschichte sei. Merkwürdigerweise widmet 
der Verf. aber dann in dem Kapitel, das er „Die Kata-
strophe 1933 bis 1945" überschreibt, keine einzige eigene 
Zeile der nazistischen Ausrottungspolitik. Dieses Kapitel 
besteht lediglich aus einer Karte, drei Statistiken und 
einem Zitat Leo Baecks aus dem Jahre 1945. Das abschlie-
ßende Kapitel nennt der Verf.: „In der alten Heimat." Der 
Ausblick auf den unter großen Opfern begründeten und 
behaupteten Staat Israel ist zwar ganz trostvoll. Aber ist 
es richtig, von den Juden, die nach dem Zweiten Weltkrieg 
Gemeinden in Deutschland wiederaufgebaut haben, über-
haupt nicht zu sprechen? Hat sidi nicht immer wieder ge-
zeigt, daß Israel auf die Unterstützung durch die Juden in 
aller Welt noch immer rechnen muß. 
Auch gegen die Art der Darstellung lassen sich Bedenken 
kaum unterdrücken. Um nur ein Beispiel zu nennen: die 
Beschreibung des Ritualmordprozesses in Trient 1475 ist 
sehr phantasievoll, aber wenig zuverlässig. So hat nach 
Ausweis der Prozeßakten nicht der Jude Samuel, wie 
Keller behauptet, sondern sein Diener den Leichnam des 
Kindes entdeckt, und zwar nicht am Ufer der Etsch, son-
dern in dem Teil des zur Etsch führenden Grabens, der 
durch das Samuel gehörende Grundstück führte, wo sich 
auch die Synagoge der kleinen Trienter jüdischen Ge-
meinde befand. Der Franziskaner Bernhardino von Feltre 
hatte zwar vorher in seinen Predigten gegen die Juden 
gehetzt, war aber jetzt gar nicht in der Stadt, konnte also 
auch keine Beschuldigungen vorbringen, wie der Verf. 
behauptet. Nicht der Bischof ließ die Juden verhaften, 
sondern der Podestä. Dieser war zwar, wenn wir den 
Akten trauen dürfen, von Anfang an von der Schuld der 
Angeklagten überzeugt, ging jedoch der Anzeige nach, die 
einer der Angeklagten gegen einen Nichtjuden erstattete, 
einen Feind der Familie Samuels. Verf. irrt also, wenn er 
behauptet, in Trient habe man keine einzige andere Spur 
verfolgt. Dies sind nicht die einzigen Unrichtigkeiten in 
der Darstellung dieses Falles. Leider ist nicht ein einziger 
Satz, den der Verf. zu diesem Fall schreibt, ganz richtig. 
Dabei hätten sich die Irrtümer leicht vermeiden lassen, 
wenn der Verf. sich genauer in der Literatur umgesehen 
hätte und weniger kritiklos gegenüber den von ihm be-
nützten Büchern und Artikeln gewesen wäre. So kann es 
auch nicht überraschen, daß sein Literaturverzeichnis unbe-
friedigend ist. Ein vollständiges Literaturverzeichnis 
kommt gewiß für eine einbändige populäre Darstellung 
der Geschichte der Juden nicht in Frage, ist auch gar nicht 
erstellbar. Aber eine Auswahl hat eigentlich nur dann 
Sinn, wenn sie mit Hinweisen auf den Charakter der Dar-
stellung (z. B. wissenschaftlich, populär, mit Lit.) versehen 
ist. Bei den angeführten Werken sollte erwähnt werden, 
ob es sich um eine Erstausgabe oder Neuauflage handelt. 
Bei Zeitschriften müßte mitgeteilt werden, ob sie noch er-
scheinen oder eingestellt sind, wie lange und wo sie erschie-
nen sind. Verf. aber begnügt sich mit einigen höchst will-
kürlichen Angaben. Er nennt fünf Zeitschriften, an erster 
Stelle den FR, dann Germania Judaica, dann Jewish 
Quaterly Review, Monatsschrift f. Gesch. u. Wissenschaft 
des Judentums, zu der er nur zu bemerken weiß: 1851 ff., 
und schließlich Revue des Etudes Juives, Paris 1880 ff. 
Das ist alles. Unter den Lexika erwähnt er zwar das Jüdi- 

sche Lexikon, nicht aber die Encyclopaedia Judaica. Diese 
Willkürlichkeiten beeinträchtigen leider den Wert des Bu-
ches erheblich. Vor einer Neuauflage wäre eine gründliche 
Überarbeitung dringend angebracht. W. E. 

Helga Krohn: Die Juden in Hamburg 1800-1850. Ihre 
soziale, kulturelle und politische Entwicklung während der 
Emanzipationszeit. Hamburger Studien zur neueren Ge-
schichte. Band 9. Frankfurt/Main 1967. Europäische Ver-
lagsanstalt. 110 Seiten. 

Nicht um den Aufstieg einzelner Familien geht es der 
Verf., sondern um die Schilderung der sozialen Stellung 
der Juden in Hamburg während der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts. Die Entwicklung wurde durch das Zu-
sammentreffen und Zusammengehen der Reformbestrebun-
gen in der Hamburger Judenschaft und den Aufschwung 
des Liberalismus in der Hamburger Gesellschaft bestimmt. 
Die Reformbewegung löste die traditionelle Einheit von 
Volks- und Religionszugehörigkeit auf. Juden begannen 
sich jetzt als Angehörige der jüdischen Konfession und zu-
gleich als jüdische Deutsche zu verstehen. Erst dadurch 
wird die Assimilation in ihren ganzen Konsequenzen er-
möglicht, die Integration in die Umwelt angebahnt. Der in 
Hamburg herrschende Liberalismus kommt den Emanzi-
pationsbestrebungen entgegen, die Gewährung der Gleich-
berechtigung hängt nicht von revolutionärem Zwang ab, 
wird daher auch nicht rückgängig gemacht, als die Revo-
lution des Jahres 1848 schließlich scheitert. Hier liegen die 
Dinge in Hamburg anders als in anderen deutschen Staaten. 
Die Jahrhundertmitte stellt insofern einen Einschnitt in der 
Geschichte der Juden Hamburgs dar, als durch die Verord-
nung vom Februar 1849 ihnen die bürgerliche Gleichstel-
lung gewährt, die politische ihnen zugesichert wurde. Die 
rechtliche Gleichstellung bedeutete noch nicht ohne weiteres 
auch die soziale Gleichberechtigung. Doch durften die 
Juden Hamburgs um die Jahrhundertmitte hoffen, daß 
diese ihnen in wenigen Jahren ebenfalls zuteil werde. Zum 
Verständnis der Bedeutung der Emanzipation und Assimi-
lation vermag die Studie Erhellendes beizutragen. W. E. 

Hans Liebeschütz: Das Judentum im deutschen Ge-
schichtsbild von Hegel bis Max Weber. Schriftenreihe wis-
senschaftlicher Abhandlungen des Leo Baeck Instituts, 
Band 17. Tübingen 1967. J. C. B. Mohr (Paul Siebec4 
360 Seiten. 

Hans Liebeschütz, aufgewachsen als deutscher Jude, ge-
prägt von der deutschen wissenschaftlichen Tradition und 
Bildung, nahm bei der Untersuchung der lateinischen 
Streitschriftenliteratur des Mittelalters wahr, wie sehr das 
Verhältnis von Ecclesia und Synagoga durch die theologi-
schen Ideen zur Heilsgeschichte bestimmt war. Im Verfolg 
seiner Studien zur Geschichtsschreibung ging er dem Bild 
vom Judentum, dem antiken und dem zeitgenössischen bei 
den neueren Denkern nach. Die Fragestellung und die 
Forschungsrichtung des Gelehrten und Geschichtsschreibers 
wird wiederholt von Vorentscheidungen bestimmt, vom 
bereits vorgegebenen Bild von Juden und Judentum. 
Weltanschauliche und politische Motive beeinflussen die 
Darstellung des Judentums in der deutschen Geschichts-
schreibung des 19. Jahrhunderts in gleicher Weise. Die An-
schauungen über das biblische und das zeitgenössische Ju-
dentum beeinflussen sich wechselseitig. Hatte das 18. Jahr-
hundert die Menschheit kosmopolitisch gesehen, in seine 
Betrachtungen auch die Völker des Fernen Ostens einbe-
zogen, so kehrte das Zeitalter der Klassik zur biblischen 
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un Zurf römisch-griechischen Vorgeschichte Europas — eın warmherziger Mensch, vielen ein gulter, treuer Freund,
rüuck un machte S1iE Zzu '"Thema der Weltgeschichte. Damıt wenıgen e1n gefürchteter, 1ber geachteter Gegner un last
w1es IN  — dem Alten Testament auch wıeder seinen AaNSC- 1OT least e1n natiıonalbewußter Jude, e1n Zionıist“ S 3)

Plarz Z Au dem die Aufklärung hatte Davon auch der Inhalt dieses Gedenkbuches, das
verdrängen wollen och blieb eın wichtiges Prinziıp der Nachrufte, die Änsprachen anläfßlich der Beisetzung und
Autklärung auch In der hıstorischen Rıchtung des nNCUuN- die der Gedenkstunde 1ım Düsseldorter Schauspielhaus
zehnten Jahrhunderts erhalten, namlı;ch die K]assıschen Januar 1967 enthält.
Texte der Relıgion AUS den kLonkreten Ertahrungen der In dankbarer Würdigung bringen WwW11 Zzur Persönlichkeit
Menschen, der Indiıyiduen und der Gesellschaft, Ver- VO  . arl Marx und seinem Werk Aus der Änsprache VOIN]stehen, aut die biblischen Texte die gleichen Methoden dem Justizminıster Hr Nordrhein-Westfalen, Dr Dr
anzuwenden, die zuch der Interpretation Homers dienten. Joset Neuberger, das tolgende (S 112
Die Wiedereinsetzung des Alten Testamentes 1n se1ne
Rechte mufßste nıcht unbedingt eıner Bereitschaft Z.Ur Art- 1945 ertfolgte die Ruückkehr VOo Marx Aaus dem LOn-

doner Exil Eıne ovröfßere Wohnung, die erhalten sollte,nerschaft MmMiıt den Juden ZUgute kommen; denn dıe Wiıe- lehnte ab, weıl S1E tür einen Famılienvater MIt vielenderherstellung der Bibel in ıhrem Rang Als orofses Kultur-
ZUuLr War ursprünglıch mMiıt dem Bestreben der nachnapoleo- Kındern dienlicher Se1inN könnte.

Am April 1946 erfolgte die Gründung der „Allgemeı-nıschen Ära verknüpft, christlichen Charakter VO  b
Staat un Gesellschaft testzuhalten. {Jie Juden wurden nNen unabhängıigen iüdischen Wochenzeitung“. Diese Ze1i-
vieltach Als „homines nOov1ı“ empfunden, die die Gesell- Cung bedeutete das Band der AUS den Lagern Geret-

untereinander un mit ıhren Brüdern iın der Weltschaftsordnung Sprengten. Daher sucht IMa  } NS wıederholt
Die ALLGEMEINF. bedeutete 1aber vie] mehr: IDIE: PteilerAUSZUS  alten oder Sar nıcht TSTE auiIzunehmen.

Der Vert bei ege un c<e1iınen Voraussetzungen in ZUur Verständigung SCEIZEN, nach Auschwitz, nach Ire-
der europätischen Aufklärung e1n, beschreibt Rankes OsS1- blinka, nach olibor ine Brücke schlagen eiınem

uecn Miıteinander zwiıischen jüdıschen un: christlıchent10n als die des wichtigsten Vertreters der Restaurations-
Menschenzeıt, schildert die Politik 1 Zeitalter des Bismarck-Reiches

r1t einrich VO  . Treitschke als VWortführer, das Ge- Ich kenne in der tragıschen Geschichte nach 1933 WEe1
Ereignisse der Jüdıschen Publizistik, die 111 die jüdischeschichtsbild der Bibelkritik, VOT a llem die Stellung VOonNn

Julius VWellhausen, schließlich Zur soziologischen Be- Geschichte eingegangen, 1Aber ın dıe Menschheitsgeschichte
trachtungsweise bel Max Weber führen. Eın besonderes eingehen sollten. Das Ereijgnis, Als 1933 Robert

Weltsch, der teinsinnige Journalıst un Schriftsteller AausVerdienst se1ner Studien 1St CS, daß azuch die Vertreter
der Wissenschaft des Judentums, Abraham Geiger un dem Prager Kreis Brod un Katka, seınen eruüuhmten
Heinrich Graetz berücksichtigt, die beide, WEn auch 111 Autsatz schrieh: „Iragt iıhn MIt Stolz, den gelben Flec M
gegensätzlicher Weıse, ın ıhren Arbeiıiten Vo  —> iıhrer Umwelr eiınen Autruf, mı1t dem den Gebeugten und erzweiı-
beeinflufst1. telten uen Mut un NCU«E Lebenshoffnung einhauchte.

Das z weıte Ereigni1s Wr die Entstehung der H-
Vert StUtZtT sıch aut gedruckte Bücher, Autsätze un Briefe, MEINEN ım Jahre 1946 Sie sammelte die Zerstreuten

und vab aut dem Hıntergrund e1IneEs iın der GeschichteZOS 1ber 2 uch ungedrucktes handschrıftliches Mater:jal
heranı. Schon allein durch dAre Fille des VOo  - ıhm VOCI- beispiellosen Blutbades langsam NECUE Hofinung und

Stoffes, die Erschließung entlegener und Nur csehr Lebenserwartung tür dıe Überlebenden. Die Zeıtung
wuchs Mmi1t ihrer Autgabe. S1e diente der Normalisierungschwer zugänglicher Schriften, 1Sst seInN Buch für jeden, der

sıch M1 der Geistesgeschichte des Jahrhunderts beschät- der zerstorten oder mindestens der verkrampften Berzie-
tigt, unentbehrlıich. Schon A ls Materialsammlung ware hungen zwıischen jüdıschen un! christlichen Menschen. S1€e
4also höchst verdienstreıch. Was dieses Buch 1ber erst wahr- diente 1Aber ebenso mıiıt vroßer Leidenschaft der Aussöh-
haft ostbar macht, das 1st die Meısterschaft des Verf., die NUun$s. Sıie W Ar und blieb der Mahner. S1e rief und Fu: das
Stottülle bändigen und einem eindrucksvollen Bild Gewissen wach eınen Rückfall in die Denkungsart

vestalten. In der Fülle der Neuerscheinungen ..  ber eiıner verzsSangenen Epoche der Gewalt un Zerstörung,
nıcht Nur der Juden, sondern auch DeutschlandsJuden un Judentum, die in Deutschland aut den Markt
willenkommen, sals]ı 1Ur wenıges, Was über den Tag hinaus

Bestand hat Die Schriftenreihe wissenschaftlicher Abhand- Sıe hat sıch, w1e€ einmal treftend BESART worden ISt, $r@e1-
lungen des Leo Baeck Instituts gehört dazu. ber aAuch vemacht VOoO  3 Sentiments un Ressentiments Als Ergebnis
innerhalb dieser Reihe mu Ian dem Buch, das Liebe- der Verfolgung un! ıhre Arbeait das Motto des
schütz uns geschenkt hat, eınen hervorragenden Platz — Lebensrechts des deutschen Volkes un der Völker vestellt.
erkennen. Was Juden un Judentum 1n Deutschland be- Die Zeıtung ging unbeirrbar ihren Weg, trotzdem SE
deutet haben, ertährt 1833001 b€l ıhm ıIn zuverlässiger Form. manche Anfeindungen 11 Inland un 1 Ausland hın-

nehmen mufiste. Insoweit haben sıch arl Marx und se1ne
Zeıtung als verliäfsliche Wegzeıichen erwıesen

Lilli Marx (Hrsg.) arl Marx (9 Maı 1897 bis De-
zember Zu Gedenken. Düsseldorf-Benrath 1967?).
Druckereı der Allgemeıiınen unabhängigen Jüdıschen Moses Maımonides: Eın Querschnitt durch das Werk des

Rabbi Mosche ben Maımaon. Auswahl un ÜbertragungWochenzeitung,. 120 Seiten.
Das Vorwort diesem Gedenkbuch über arl Marx, VO  «} Nahum Norbert Glhatzer. Öln 1966 Verlag Jakob
des Dezember 1966 verstorbenen Herausgebers der Hegner. Hegner-Büchere:. 195 Seiten.

Der Auswahlband 1St eın Wiederabdruck der AÄuswahl,; die„Allgemeıinen unabhängigen jüdischen Wochenzeitung“
schrieb Arno Lustiger, Vorsitzender der Zionistischen Nahum Norbert Glatzer 1935 als Band der Büchereı:
Organısation 1n Deutschland. Arno Lustiger schreıbt: des Schockenverlages In Berlin dem 'Tıtel vorlegen

l-onnte: Rabbi Mosche ben Maımon. Fın systematıscher„Kar Marx War Eerstiens Jude und z weıtens Deutscher,
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und zur römisch-griechischen Vorgeschichte Europas zu-
rück und machte sie zum Thema der Weltgeschichte. Damit 
wies man dem Alten Testament auch wieder seinen ange-
stammten Platz zu, aus dem es die Aufklärung hatte 
verdrängen wollen. Doch blieb ein wichtiges Prinzip der 
Aufklärung auch in der historischen Richtung des neun-
zehnten Jahrhunderts erhalten, nämlich die klassischen 
Texte der Religion aus den konkreten Erfahrungen der 
Menschen, der Individuen und der Gesellschaft, zu ver-
stehen, auf die biblischen Texte die gleichen Methoden 
anzuwenden, die auch der Interpretation Homers dienten. 
Die Wiedereinsetzung des Alten Testamentes in seine 
Rechte mußte nicht unbedingt einer Bereitschaft zur Part-
nerschaft mit den Juden zugute kommen; denn die Wie-
derherstellung der Bibel in ihrem Rang als großes Kultur-
gut war ursprünglich mit dem Bestreben der nachnapoleo-
nischen Ära verknüpft, am christlichen Charakter von 
Staat und Gesellschaft festzuhalten. Die Juden wurden 
vielfach als „homines novi" empfunden, die die Gesell-
schaftsordnung sprengten. Daher sucht man sie wiederholt 
auszuschalten oder gar nicht erst aufzunehmen. 
Der Verf. setzt bei Hegel und seinen Voraussetzungen in 
der europäischen Aufklärung ein, beschreibt Rankes Posi-
tion als die des wichtigsten Vertreters der Restaurations-
zeit, schildert die Politik im Zeitalter des Bismarck-Reiches 
mit Heinrich von Treitschke als Wortführer, das Ge-
schichtsbild der Bibelkritik, vor allem die Stellung von 
Julius Wellhausen, um schließlich zur soziologischen Be-
trachtungsweise bei Max Weber zu führen. Ein besonderes 
Verdienst seiner Studien ist es, daß er auch die Vertreter 
der Wissenschaft des Judentums, Abraham Geiger und 
Heinrich Graetz berücksichtigt, die beide, wenn auch in 
gegensätzlicher Weise, in ihren Arbeiten von ihrer Umwelt 
beeinflußt waren. 

Verf. stützt sich auf gedruckte Bücher, Aufsätze und Briefe, 
zog aber auch ungedrucktes handschriftliches Material 
heran. Schon allein durch die Fülle des von ihm ver- 
werteten Stoffes, die Erschließung entlegener und nur sehr 
schwer zugänglicher Schriften, ist sein Buch für jeden, der 
sich mit der Geistesgeschichte des 19. Jahrhunderts beschäf- 
tigt, unentbehrlich. Schon als Materialsammlung wäre es 
also höchst verdienstreich. Was dieses Buch aber erst wahr- 
haft kostbar macht, das ist die Meisterschaft des Verf., die 
Stoffülle zu bändigen und zu einem eindrucksvollen Bild 
zu gestalten. In der Fülle der Neuerscheinungen über 
Juden und Judentum, die in Deutschland auf den Markt 
kommen, gibt es nur weniges, was über den Tag hinaus 
Bestand hat. Die Schriftenreihe wissenschaftlicher Abhand- 
lungen des Leo Baeck Instituts gehört dazu. Aber auch 
innerhalb dieser Reihe muß man dem Buch, das Liebe- 
schütz uns geschenkt hat, einen hervorragenden Platz zu- 
erkennen. Was Juden und Judentum in Deutschland be- 
deutet haben, erfährt man bei ihm in zuverlässiger Form. 

W. E. 

Lilli Marx (Hrsg.): Karl Marx (9. Mai 1897 bis 15. De-
zember 1966) zum Gedenken. Düsseldorf-Benrath (1967?). 
Druckerei der Allgemeinen unabhängigen jüdischen 
Wochenzeitung. 120 Seiten. 
Das Vorwort zu diesem Gedenkbuch über Karl Marx, 
des am 15. Dezember 1966 verstorbenen Herausgebers der 
„Allgemeinen unabhängigen jüdischen Wochenzeitung" 
schrieb Arno Lustiger, 1. Vorsitzender der Zionistischen 
Organisation in Deutschland. Arno Lustiger schreibt: 
„Karl Marx war erstens Jude und zweitens Deutscher, 

ein warmherziger Mensch, vielen ein guter, treuer Freund, 
wenigen ein gefürchteter, aber geachteter Gegner und last 
not least ein nationalbewußter Jude, ein Zionist" (S. 3). 
Davon zeugt auch der Inhalt dieses Gedenkbuches, das 
Nachrufe, die Ansprachen anläßlich der Beisetzung und 
die der Gedenkstunde im Düsseldorfer Schauspielhaus am 
15. Januar 1967 enthält. 

In dankbarer Würdigung bringen wir zur Persönlichkeit 
von Karl Marx und seinem Werk aus der Ansprache von 
dem Justizminister für Nordrhein-Westfalen, Dr. Dr. 
Josef Neuberger, das folgende (S. 112 f.): 

„. . 1945 erfolgte die Rückkehr von Marx aus dem Lon-
doner Exil. Eine größere Wohnung, die er erhalten sollte, 
lehnte er ab, weil sie für einen Familienvater mit vielen 
Kindern dienlicher sein könnte. 

Am 1. April 1946 erfolgte die Gründung der „Allgemei-
nen unabhängigen jüdischen Wochenzeitung". Diese Zei-
tung bedeutete das erste Band der aus den Lagern Geret-
teten untereinander und mit ihren Brüdern in der Welt. 
Die ALLGEMEINE bedeutete aber viel mehr: Die Pfeiler 
zur Verständigung setzen, um nach Auschwitz, nach Tre-
blinka, nach Solibor eine Brücke zu schlagen zu einem 
neuen Miteinander zwischen jüdischen und christlichen 
Menschen. 
Ich kenne in der tragischen Geschichte nach 1933 zwei 
Ereignisse der jüdischen Publizistik, die in die jüdische 
Geschichte eingegangen, aber in die Menschheitsgeschichte 
eingehen sollten. Das erste Ereignis, als 1933 Robert 
Weltsch, der feinsinnige Journalist und Schriftsteller aus 
dem Prager Kreis um Brod und Kafka, seinen berühmten 
Aufsatz schrieb: „Tragt ihn mit Stolz, den gelben Fleck", 
einen Aufruf, mit dem er den Gebeugten und Verzwei-
felten neuen Mut und neue Lebenshoffnung einhauchte. 
Das zweite Ereignis war die Entstehung der ALLGE-
MEINEN im Jahre 1946. Sie sammelte die Zerstreuten 
und gab auf dem Hintergrund eines in der Geschichte 
beispiellosen Blutbades langsam neue Hoffnung und 
Lebenserwartung für die Überlebenden. Die Zeitung 
wuchs mit ihrer Aufgabe. Sie diente der Normalisierung 
der zerstörten oder mindestens der verkrampften Bezie-
hungen zwischen jüdischen und christlichen Menschen. Sie 
diente aber ebenso mit großer Leidenschaft der Aussöh-
nung. Sie war und blieb der Mahner. Sie rief und ruft das 
Gewissen wach gegen einen Rückfall in die Denkungsart 
einer vergangenen Epoche der Gewalt und Zerstörung, 
nicht nur um der Juden, sondern auch um Deutschlands 
willen. 

Sie hat sich, wie es einmal treffend gesagt worden ist, frei-
gemacht von Sentiments und Ressentiments als Ergebnis 
der Verfolgung und ihre Arbeit unter das Motto des 
Lebensrechts des deutschen Volkes und der Völker gestellt. 
Die Zeitung ging unbeirrbar ihren Weg, trotzdem sie 
manche Anfeindungen im Inland und im Ausland hin-
nehmen mußte. Insoweit haben sich Karl Marx und seine 
Zeitung als verläßliche Wegzeichen erwiesen .. ." G. L. 

Moses Maimonides: Ein Querschnitt durch das Werk des 
Rabbi Mosche ben Maimon. Auswahl und Übertragung 
von Nahum Norbert Glatzer. Köln 1966. Verlag Jakob 
Hegner. Hegner-Bücherei. 195 Seiten. 

Der Auswahlband ist ein Wiederabdruck der Auswahl, die 
Nahum Norbert Glatzer 1935 als Band 27/28 der Bücherei 
des Schockenverlages in Berlin unter dem Titel vorlegen 
konnte: Rabbi Mosche ben Maimon. Ein systematischer 
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